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In der Schulend): Blick auf Jllt=St. 3ebann.

Poggenburg ift! Sis Xjeute flatten unir bieten ©3tnter Bïofe

einen ©ebeltag, .an welchem ni# nur bie Serge, fonbern

Obertofiaenburg im Schnee.

wenn fie Sonntags oergnügt oor iFjteri Säuscben fifren,
fo ift uns folgenbes (5et»tfef)eit:

in Pante Urfutas ©ugen gut fet für fahrenbes Soff, aber

ni# für ehrbare Sürgerstöd)ter unb Söhne.
Sernfjarb ftedte aifo feiner Se#tfu# ein neues Sief

unb ermahnte fein öerj 30t ©ebulb. ©ber er batte nid>t

mebr bie fröf)Ii#n Plagen eines glüctli#n Sräutigams
unb ni# bie Saltung eines ©tannes, ber weif), bafe er

ben ©tenfcben gefunbem, ber bis 311 Krantbeit unb Pob

mit ibm Sanb in Sanb geben mill. Unb ber bgmit ni#s
täte, als tuoju fein gets ifjn 3toingt.

(gortfebung folgt.)
«<* " a«B

(Sitte spicmberei über bas Soggenburg
unb feine 53en)o^ner.

© b n a t, 22. 3anuar 1925.
Siebe Serner!

3d), tann ni# anbers. 3d) muh ©ud) nun einmal
f#eiben, mie rounberbar fdjön es aud». im ©Sinter im

aud) bie naljeu Soben unb
Säufer iim ©tau oerftedt
lagen; fonft aber reibt
fid) ein bellet' Pag beut
aitbern an, bie Sonne
bridjt jeben ©torgen mit
ibrem ©längen her00r nnb
eine moltenlofe Stäue
breitet fid) über uns aus.
gebe Pageëgeit bat ihren
Sei3. Schon am frühen
Storgen erfiebt man aus
bemt gunfeln ber nad) unb
nad) erlöfdjenben Sterne
bie Stlarbeit bes torn»
meinben Pages! Sdfinee«
weih ragen bie ©ipfel ber
Uurfirften, bes Speers,
bes Stod= unb S#nbeh
berges in ben nod) burn
ïeln Stmmel hinein, als
hätten fie in »ergangener
3îad)t in ihrer ©einbeit
bas Pal bewa#! Siitb
fie, bie Siigel unb Serge,
beinn ni# unfere ©Sä#
lex Sis bod) hinauf
fdjmiegen bie fonn»
gebräunten Käufer unb
Sutten fid), ben Sähen an,

als )ud)ten bereu Semobnetr S#rm unb Schub oor ©Sinb
unb ©Setter! — Seim ©rblaffen ber nä#lid)ien Simmeis»
lichter erfdueiint nun ein ßi#le(in nad) bem anbetn an ben
©bbängen 3um Seroets, bah bas mübeoolle Pagwer! ber
Poggenburger tuieber begonnen bat. ©Sie oft fudje unb
betra#e id) bie 3erftreutliegenben Säuscljen unb fragenb
bleiben meine Slide an ihnen haften: „©Seid) S#c!fal ift
cucfji Sergbemobnern mobl befdiiieiben?" ©ines ift geroih,
bah ber Stampf ums tägliche Srot befonbers jebt ein her»
ber ift, benn bie Stidmafdjiinen, bie neben ber Searbeitung
ihres Seimroefens ben Serbtenft oerbefferten, ftebeit feit
3abren füll; ber ©tann muff in ©Serfftatt unb gabriï,
auf Strabe unb Sauplab arbeiten, mäbrenb bie grau neben
Sausbalt unb Stall Soimarbeit oerri#et. ©s gibt oiele
grauen, bie aus entlegenen Pälern unb oon bbdjften Sähen
ftunbenweit bie ©rbeit aus ber gabrit bolein unb mit ihrem
Sünbel auf bem ©rtn unb ber ,,©bräbe"_ am Süden täglid)
ben febr ntübeoollen, ftaiinigetn ober »ereiften ©Seg ma#n.
llnjufriebenheit fennen fie trot3 bem tärglicban Sehen ni#;
bas freunbli# ßeud)ten aus ihren ©ugen unb bas jeber=
seit frohe „©rüebi" fpredfen oon ihrer 3ufriebenbeit, unb

k M OIL

in (lie SchwenlU: klick îiul n>t-s>. Zshann,

Toggenburg ist! Bis heute hatten wir diesen Winter bloß
einen Nebeltag, an welchem nicht nur die Berge, sondern

ov-rtoggenburg im Schnee.

wenn sie Sonntags vergnügt vor ihren Häuschen sitzen,
so ist uns folgendes Gewißheit:

in Tante Ursulas Augen gut sei für fahrendes Volk, aber
nicht für ehrbare Bürgerstöchter und Söhne.

Bernhard steckte also seiner Sehnsucht ein neues Ziel
und ermähnte sein Herz zur Geduld. Aber er hatte nicht
mehr die fröhlichen Augen eines glücklichen Bräutigams
und nicht die Haltung eines Mannes, der weiß, daß er

den Menschen gefunden, der bis zu Krankheit und Tod
mit ihm Hand in Hand gehen will. Und der damit nichts

täte, als wozu sein Herz ihn zwingt.

(Fortsetzung folgt.)
»»« -

Eine Plauderei über das Toggendurg
und seine Bewohner.

Eb n at, 22. Januar 1925.
Liebe Berner!

Ich kann nicht anders. Ich muß Euch nun einmal
schreiben, wie wunderbar schön es auch im Winter im

auch die nahen Höhen und
Häuser im Grau versteckt

lagen, sonst aber reiht
sich ein Heller Tag dem
andern an, die Sonne
bricht jeden Morgen mit
ihrem Glänzen hervor und
eine wolkenlose Bläue
breitet sich über uns alls.
Jede Tageszeit hat ihren
Reiz. Schon am frühen
Morgen ersieht man aus
denn Funkeln der nach und
nach erlöschenden Sterne
die Klarheit des kom-
menden Tages! Schnee-
weiß ragen die Gipfel der
Kurfirsten, des Speers,
des Stock- und Schindel-
berges in den noch dun-
kein Himmel hinein, als
hätten sie in vergangener
Nacht in ihrer Reinheit
das Tal bewacht! Sind
sie, die Hügel und Berge,
denn nicht unsere Wäch-
ter? Bis hoch hinauf
schmiegen die sonn-
gebräunten Häuser und
Hütten sich den Höhen an.

als suchten deren Bewohner Schirm und Schutz vor Wind
und Wetter! — Beim Erblassen der nächtlichen Himmels-
lichter erscheint nun ein Lichtlà nach dem andern an den
Abhängen zum Beweis, daß das mühevolle Tagwerk der
Toggenburger wieder begonnen hat. Wie oft suche und
betrachte ich die zerstreutliegendcn Häuschen und fragend
bleiben meine Blicke an ihnen haften: „Welch Schicksal ist
euch Bergbewohner!, wohl besclmden?" Eines ist gewiß,
daß der Kampf ums tägliche Brot besonders jetzt ein her-
ber ist, denn die Stickmaschinen, die neben der Bearbeitung
ihres Heimwesens den Verdienst verbesserten, stehen seit
Jahren still, der Mann muß in Werkstatt und Fabrik,
auf Straße und Bauplatz arbeiten, während die Frau neben
Haushalt und Stall Heimarbeit verrichtet. Es gibt viele
Frauen, die aus entlegenen Tälern und von höchsten Höhen
stundenweit die Arbeit aus der Fabrik holen und mit ihrem
Bündel auf dem Arm und der „Chrätze" am Rücken täglich
den sehr mühevollen, stsinig-en oder vereisten Weg machen.
Unzufriedenheit kennen sie trotz dem kärglichen Leben nicht,
das freundliche Leuchten aus ihren Augen und das jeder-
zeit frohe „Grüetzi" sprechen von ihrer Zufriedenheit, und
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„äßcnn bLi im Seiten grieben
baft,

213irb bit' bie Sütte 311m ©a»

laft!"
Der Sonnenaufgang im

Poggenburg ilft überaus fd>ön,

2©ie Kinber au ©hitters ©e=

burtstag ober 28eil)nacfjiten be=

fonbers fauber fiel) wafdfen unb
ein belles Sdjiirjleim fid) oor»
binben, fo wetteifern nun bie
Kinber ber Sonne, bie Serge,
mit ihrer Seile, mit ihrem
(Stange; es ift, als, wollte je»

bes ben elften föhnigen Strahl
als ©torgeufub erbafeben. Die
nädjttidfen Schatten, bie wie

Saften auf ihnen lagen, wen
(ben; nun fteben fie alle in

groffer Seile ba, unb wir
©tcufdjtein fteben 3U ihren
Süfeeu unb erwarten mit ihnen
ben elften golbenen Schein.
Seht, weldje ©radjit! ßiithi»
fptige unb Studberg, oon biet
aus gefeben, frobloden als erfte
int ©lattje ber Sonne! lieber ©eufdjnee bufdjen bie Straf)»
ten unb laufen als ©oten bes ©liides in unfere Kammern
unb Sergen, erwärmenb, befreienb, ©rleichterung brin»
genb; 2tudj über buntte Säume bangem fid) bie golbenen
Sdjinüre unb bie Pannen reden unb ftreden ibre tiefte
urtb geben frei, was fie nädjtlkherweiife geborgen. ïtun
wollen aber aud) bie Kurfirften aus näd)tticbiem (Brauen
beraus; ber Sinterrud befommt guerft fein golbenes Krön»
lein! Stob bebt er fid) aus bem Kreis ber fedjs anbern
„dürften"; nicht lange aber barf er fieb brüften, benn im
diu tommt fie nun felbft beroor, bie Gpenberm alt bes
Siebtes unb überflutet bie Serge, bas Pal unb uns um
würbig ©eoorjugte, wätjrenb fo oiele, oiete Sonitenbungrige
in ben ©ieberungeit im grauen ©ebel wanbetn.

SCTtit bem ©eginn ihres ßaufes bat bie Sonne aber
aud) fdöon etwas angerichtet; eine Unruhe, ein Drängen,
ein Sehnen ift in uns gefahren unb mit alter Stacht äiebt
es uns hinaus, bittauf auf bie ausfidjtsreidjen Sähen!

3ebes Dorf bietet fe,ine oieten Salb» ttnb ffianjtag^
ausfliege, bie alte aucfji ootri ungeübten gufjgänger ausge»
führt werben tonnen. Das ift es eben, was ansieht unb
todt! ©idjts lieb ergewaltig es, Socbromantifdjes, lltterieid)»
unb Itnerfteigbares erblidt man hier; feine toten, ftarren gels»
wäube, au benen unfere

_

©tide 3urüdpralien; feine brau»
fenben SSafferfcitle unb ^ifetjenben ©ewüffer itnb feine tot»

Partie bei Stein Im toggenburg.

©cfcl)auer§ ütuge entgücEt. Sanft anfteigenbe £>ügel, biê oben

bewohnt unb bewatbet, mit faftigen ©Bethen, Rieben fid) auf
beiöen Seiten ber in ©3itbbau2 entfpringenben Phur entlang ;

aitê ben Seitentälern fliehen bie 23äd)c iffr 51t, fo bah fie

jtt einem breiten gtufj wirb. Sin it)r liegen inbuftrie»
reiche Drte, währenb im obern Poggenburg bie Dorfer
im fpegiellett unb bie Säufer im eiinjetmen fid) für Kurgäfte
eingeridftet haben. SOtit ber grembeninbuftrite ift es fuft
wie mit ber ßanbfdjaft: bie oieten Kurgäfte, bie ben S01m
mer über 3ur ©rbolung unb im 2Biinter 311m Sftfabren
formnen, fittben in btefer lanbfd)aftlid)eit (Einfachheit unb
Stille förpertidfie Kräftigung; bie Pbur mit ihren fanft
murnrelnbert unb raufdjenben ©telobten wirft berutjigenber
auf ihre ©eroen als bas braufenbe Kurordfefter ber 2©elt=
fportplätge; bie ojonretdje ßuft tut ihnen beffer als bie
parfii m g e fdjiwänget te ber ©ranb»SoteIs; bic fräftige Kuh»
unb ©eifeenmildj ift ihnen befömmtichex als ber fabe five
o'clock tea int gepolfteeten Salon, in welchem urd)ige Schwei--
3er fid) unmöglich wobt fühlen tonnen! — 28ir haben nun
aber aud) flottgefübrte (öaftbjäufer, bereu ©efiljer fid) um
bas 2BoI)I ber (Säfte fef)r bemühen. Der überall erhält»
lidje „gübrer burchis Poggenburg" befdjteibt bie Kurorte
mit ben ©aftbäufern unb ©enfionen näher. 2tn mir liegt
es nicht, bie oieten febr befaunten Stamen ber Poggenbnrger

Süiilis »0111 Slockberg aus.

bringenben (SletfcEjerfpalten unb Sd)titd)ten! Unb bod) ent»

hält biefeg gtedd)en @rbe eine ©tannigfaltigïeit, bie jebeê

Biaiitfiid«r=CrageC im Coggcnburg.

©aftbäufer auf3U3ät)len, fonft glauben bie lieben ©erner,
id) fdjtreibe bies aus bloher ©ropaganbatreiberei unb es fei
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„Wenn du im Herzen Frieden
hast.

Wird dir die Hütte zum Pa-
last!"
Der Sonnenaufgang im

Toggenburg ist überaus schön.

Wie Kinder an Mutters Ge-

burtstag oder Weihnachten be-

sonders sauber sich waschen und
ein Helles Schürzlein sich vor-
binden, so wetteifern nun die
Kinder der Sonne, die Berge,
mit ihrer Helle, mit ihrem
Glänze: es ist, als wollte je-
des den ersten sonnigen Strahl
als Morgenkuß erhäschen. Die
nächtlichen Schatten, die wie

Fatten auf ihnen lagen, wei-

chen: nun stehen sie alle in

großer Helle da, und wir
Mcuschlem stehen zu ihren
Füßen und erwarten mit ihnen
den ersten goldenen Schein.
Jetzt, welche Pracht! Lüthi-
spitze und Stockberg, von hier

aus gesehen, frohlocken als erste

im Glänze der Sonne! Ueber Neuschnee huschen die Strah-
len und laufen als Boten des Glückes in unsere Kammern
und Herzen, erwärmend, befreiend. Erleichterung brin-
gend: Auch über dunkle Bäume hängen sich die goldenen
Schnüre und die Tannen recken und strecken ihre Aeste
und geben frei, was sie nächtlicherweiise geborgen. Nun
wollen aber auch die Kurfirsten aus nächtlichem Grauen
heraus: der Hinterruck bekommt zuerst sein goldenes Krön-
lein! Stolz hebt er sich aus dem Kreis der sechs andern
„Fürsten": nicht lange aber darf er sich brüsten, denn im
Nu kommt sie nun selbst hervor, die Spenderin all des
Lichtes und überflutet die Berge, das Tal und uns un-
würdig Bevorzugte, während so viele, viele Sounenhungrige
in den Niederungen im grauen Nebel wandeln.

Mit dem Beginn ihres Laufes hat die Sonne aber
auch schon etwas angerichtet: eine Unruhe, ein Drängen,
ein Sehnen ist in uns gefahren und mit aller Macht zieht
es uns hinaus, hinauf auf die aussichtsreichen Höhen!

Jedes Dorf bietet se,ine vielen Halb- und Ganztag-
ausflüge, die alle auch vom ungeübten Fußgänger ausge-
führt werden können. Das ist es eben, was anzieht und
lockt! Nichts Uebergewaltiges, Hochromantisches, Unerreich-
und Unersteigbares erblickt man hier: keine toten, starren Feks-
wände, an denen unsere Blicke zurückprallen: keine brau-
senden Wasserfälle und zischenden Gewässer und keine tot-

S«»iis vom Slockberg aus.

bringenden Gletscherspalten und Schluchten! Und doch ent-
hält dieses Fleckchen Erde eine Mannigfaltigkeit, die jedes

îNmMuà-rraget im coggenbmg.

Gasthäuser aufzuzählen, sonst glauben die lieben Berner,
ich schreibe dies aus bloßer Propagandatreiberei und es sei

P-Mie bei 5tei» im coggenbui g.

Beschauers Auge entzückt. Sanft ansteigende Hügel, bis oben

bewohnt und bewaldet, mit saftigen Weiden, ziehen sich auf
beiden Seiten der in Wildhaus entspringenden Thur entlang;
aus den Seitentälern fließen die Bäche ihr zu, so daß sie

zu einem breiten Fluß wird. Air ihr liegen industrie-
reiche Orte, während im obern Toggenburg die Dörfer
im speziellen und die Häuser im àzàn sich für Kurgäste
eingerichtet haben. Mit der Fremdeninbustrie ist es just
wie mit dar Landschaft: die vielen Kurgäste, die den Som-
mer über zur Erholung und im Winter zum Skifahren
kommen, finden m dieser landschaftlichen Einfachheit und
Stille körperliche Kräftigung: die Thur mit ihren sanft
murmelnden und rauschenden Melodien wirkt beruhigender
auf ihre Nerven als das brausende Kurorchester der Welt-
sportplälze: die ozonreiche Luft tut ihnen besser als die
parfümgeschmÄngerte der Grand-Hotels: die kräftige Kuh-
und Geißenmilch ist ihnen bekömmlicher als der fade kive
o'clock tca im gepolsterten Salon, in welchem urchige Schweb-
zer sich unmöglich wohl fühlen können! — Wir haben nun
aber auch flottgeführte Gasthäuser, deren Besitzer sich um
das Wohl der Gäste sehr bemühen. Der überall erhält-
liche „Führer durchs Toggenburg" beschreibt die Kurorte
mit den Gasthäusern und Pensionen näher. An mir liegt
es nicht, die vielen sehr bekannten Namen der Toggenburger
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mir nur barem gelegen, Sure ©alien ban ÜBixt in feine
Safdjen su jagen! Sollte tel) mit biefem ,,©nimier»©rief=
lein" ;aber bodj erreicht haben, bah bas eine ober anbete

Wobtislube in Silrtb (erbaut 1620).

feinem ,,©lufd)t" folgenb bent Soggenburg einen Sefudj
abftattet, würbe es mid) als eifrige ßeferitt ber „©ernet
©3odje" betjlid) freuen, auf meinem ausjidjitsreidjien, gaft=
freien „©ofenbübl" einen edjiten ©ernerbefud) 3U erhalten
unb griifje id) Sud) in biefer ©orfreube red)t beglich.

O. S.-J.

<£ï)trfurd)l.
3iel)', freier Schwerer, betinen Sut
©or unf'rer ©erge eto'gem Schein!
Ss foil, ber Seimat bödjftem Sut,
Sin freier ©ruh befdjiieben fein.

Su jiebft ben Sut uor ©tandjiem moljl
giir beines ©Iftags Sab unb ©rot,
©or Säuptem, bte fo ftarr unb bobl,
Um einer Söflicbteit ©ebot.

©Sic finb bod) biefe ©ienfdjen fiept
Unb wie ift ihr ©ebaren grob!
Selten, bafe einer tief unb rein
Unb bah fein foerj oon Steffeln los.

©od), prunft bes ©efelers eitler Sut:
Sas Sinnbilb ift's ber neuen 3ert!
©od) braucht es eines Sellen ©tut
Unb eine ftarte Simgfeit.

©lid' auf! Socb über ©tenfd) unb Sanb
Sie ©erge ftebn unb halten ©Sacht.

3ieb' beinen Sut! Sent Seiinattanb
3n Sbrfurd)t fei bein ©ruh gebradjt!

S r 11 ft O f e r.

$tus einem ^inberieben.
SÜ33e oon 3 o h a n n a Siebel.

Sie ïleirie ©teta fürdjtet fid) in bem Saufe.
Sie hat ben ©apa ben ganjen Sag nicht gefehlen,

nicht nor ber Schale, nicht nachher. Unb als fie an feine
Silr getlopft, ba hat er nicht aufgemacht, unb auf ihr
©ufen hat er feine ©ntwort gegeben, unb es ift bod) je»

rnanb im 3immer; es ift bem itinbe, als bränge ein
bumpfes Schlugen aus bem oerfdjloffenen ©aum. „SBeinft
bu, ©apa?"

©Is feine ©ntwort fommt, ift ©teta jitternb oon ber
Sdjwelle gefdjlidjen, hin 3« bem ©ettdjien bes fleinen ©ubi.
©her ber fdjtäft füfe unb friebfam feft unb merft nichts
pon ber brüefenben Sraurtgfeit, bie auf leifett, unbeirrt»

liehen Sohlen burd) bas Saus hufcht unb nieberfauert in
jebem ©Sinfel ber freunblkhen ©Sohnung. ©teta roirb im»

mer tu irrer unb angftooller 3umute, ©3enn ihr nur wer

In d«r,Hbiienstube (Congenburg).

lagen tonnte, toarum bas Saus fo leer, warum ihr fo hang,
warum ber Sater weint unb feilt flein ©täbdjen nicht 3"
ftd) einläht!

©her ba ift niemanb.
©3enn bod) nur bte ©lama ba wäre! ©teta wirb plötp

lid) oon einer grohen, wilben Sehnfudjt ergriffen, bie run»
ben ©rme um ber ©tutter Sals 311 fdjlingen, bas glühenbfe
Köpfchen an ihrer ©ruft 311 bergen.

Sie ©lama feilte bod) emblfd) wieber ba feilt!
Sdjoti fett acht Sagen hat ber ©apa tciglid) auf ©tetas

ungebufbiges fragen erwibert: ,,©alb, 5tinb, halb, oieb
leicht fdjion morgen! Sie Sauten in ber grohen Stabi
haben bte ©tama eben auch lieb."

Unb ©teta ift allabcublid) ber ©oft entgegengelaufen,
bis weit auf bte Sähe. wo bte ©aitbftrafee ftd) ebener burd)
bas tamienbewachfene, bad)burd)murmette Salgelänbe winbet,
unb hat angeftrengt gefdjaut unb gefpannt gewartet unb
hat oon 3eit 311 3eit bas Meine Ohr auf bie harte, weih»
ftauhige fianbftrahe gelegt, um oielleid)t oor bem ©rhliden
ber Kutfche bas ©etratnpel ber ©ferbehufe in ber feinen
©obeiterfdjütterung 3U oerfpiiren. Sie hat oon weitem ge»

winft, wenn ber ©oftwagen itt Steht tarn, unb ift erfdjau»
bernb unb enttäufdjt nach Saufe gefehrt, wenn bie gelbe
3utfd)e fdjoTt lange über bas holprige ©lafter bes Stöbt»
djeits gerumpelt, unb hat ftch übet bas ©ettdjen bes fleinen
©rubers geneigt: „Sie ift nod) immer nicht 3urüdgefotnmen,
©tibi!" — :

„Oh wohl Santé ©tarie etwas oon ber ©lutter weih?"
grübelt ©teta. „Sie hat oielteidjt einen ©rief, bie ift ja
©lamas liehe gfreuttbin!"

©Is ©teta an ber 5tücbentür oorbeifommt, führt ©lina
gerabc bie grobe blaue Sd)ür3e an bie ©ugen unb feuf3t
oor fiel) hin: ,,©e, is et möjlid)! 2Ber hätte bat oon ber

ran jebad)t, fo jut wie fie war 311 einem!"

„3Bas benn nur?" benft ©teta unb wagt oor lauter
©angigfeit bod) faum 311 fragen: ,,©3as baft bu benn,
©lina, was ift nur?"

©lina feijt mit einem fdjweren ©ud bie ©etroleum»
îanne. nieber, bie fie gerabe im ßaben hat füllen laffen:

,,©e, ©letacben, bat fajtn ich bir wahrhaftig nid) fagett,
bat bring ich nid) übert SeH, bu arm Sterdjen, bu Mein

oerlaffen Stümpdjen!" ©lina f_d)neu3t_fidj bie ©afe unb fetjt
bann energifchet hin3u: ,,©t jeht mich ja aud) jat'tti.r an;
aber et wirb wohl fo fein, wenn et aud) Weih 3ott eue
fdjwere Sitnbe is. ©her fo Meitte ©töbdjer wie bu oer»
ftehen fo wat itod) nid), un bat ig and) jut fo. ©t foil
in bem ©rief jeftanben haben, ben ber Serr heut früh
ober jeftern abenb jefriegt hat. 3d) mein bod) fo, ich hält
et jefühlt, bat et en llnjtüd übt. 1."

102 vie Lenken A^OLne

»irr »»r daran gelegen, Eure Batzen dein Wirt in seine

Taschen zu jagen! Sollte ich mit diesem „Animier-Brief-
lein" aber doch erreicht haben, das; das eine oder andere

rvohnsliibe in SINN, <erb-»» I6Z0).

seinem „Eluscht" folgend dem Toggenburg einen Besuch
abstattet, würde es mich als eifrige Leserin der ,.Berner
Woche" herzlich freuen, auf »reinem aussichtsreichen, gast-
freien „Rosenbühl" einen echten Bernerbesuch zu erhalten
und grüße ich Euch in dieser Vorfreude recht herzlich.

O. 8.Z.

Ehrfurcht.
Zieh', freier Schweizer, deinen Hut
Vor uns'rer Berge ew'gem Schein!
Es soll, der Heimat höchstem Gut,
Ein freier Gruß beschiedsn sein.

Du ziehst den Hut vor Manchem wohl
Für deines Alltags Hab und Brot,
Vor Häuptern, die so starr und hohl,
Uni einer Höflichkeit Gebot.

Wie sind doch diese Menschen lief»
Und wie ist ihr Gebaren grosz!
Selten, daß einer tief und rein
Und daß sein Herz von Fesseln los.

Noch prunkt des Geßlers eitler Hub
Das Sinnbild ist's der neuen Zeit!
Noch braucht es eines Teilen Mut
Und eine starke Einigkeit.

Blick' aus! Hoch über Mensch und Tand
Die Berge stehn und halten Wacht.
Zieh' deinen Hut! Dem Heimatland
In Ehrfurcht sei dein Grus; gebracht!

Er n st Oser.

Aus einem Kinderleben.
Skizze von Johanna Siebel.

Die kleine Meta fürchtet sich in dem Hause.
Sie hat den Papa den ganzen Tag nicht gesehen,

nicht vor der Schule, nicht nachher. Und als sie an seine
Tür geklopft, da hat er nicht aufgemacht, und auf ihr
Rufen hat er keine Antwort gegeben, und es ist doch je-
mand im Zimmer: es ist dem Linde, als dränge ein
dumpfes Schluchzen aus dem verschlossenen Raum. „Weinst
du, Papa?"

Als keine Antwort kommt, ist Meta zitternd von der
Schwelle geschlichen, hin zu dem Bettchen des kleinen Rudi.
Aber der schläft süß und friedsam fest und merkt nichts
von der drückenden Traurigkeit, die auf leisen, unHeim-

lichen Sohlen durch das Haus huscht und niederkauert in
jedem Winkel der freundlichen Wohnung. Meta wird im-
mer wirrer und angstvoller zumute. Wenn ihr nur wer

In tNrpikuensIube Uoggenvurgl.

sagen könnte, warum das Haus so leer, warum ihr so bang,
warum der Vater weint und sein klein Mädchen nicht zu

sich einläßt! - >

Aber da ist niemand.
Wenn doch nur die Mama da wäre! Meta wird plötz-

lich von einer großen, wilden Sehnsucht ergriffen, die run-
den Arme um der Mutter Hals zu schlingen, das glühende
Köpfchen an ihrer Brust zu bergen.

Die Mama sollte doch endlich wieder da sein!
Schon seit acht Tagen hat der Papa täglich auf Metas

ungeduldiges Fragen erwidert: „Bald, Lind, bald, viel-
leicht schon morgen! Die Tanten in der großen Stadt
haben die Mama eben auch lieb."

Und Meta ist allabendlich der Post entgegengelaufen,
bis weit auf die Höhe, wo die Landstraße sich ebener durch
das tannenbewachsene, bachdurchmurmelte Talgelände windet,
und hat angestrengt geschaut und gespannt gewartet und
hat von Zeit zu Zeit das kleine Ohr auf die harte, weiß-
staubige Landstraße gelegt, um vielleicht vor dem Erblicken
der Kutsche das Getrampel der Pferdehufe in der feinen
Vodenerschütterung zu verspüren. Sie hat von weitem ge-
winkt, wenn der Postwagen in Sicht kam, und ist erschau-
dernd und enttäuscht nach Hause gekehrt, wenn die gelbe
Lutsche schon lange über das holprige Plaster des Städt-
chens gerumpelt, und hat sich über das Bettchen des kleinen
Bruders geneigt: „Sie ist noch immer nicht zurückgekommen,

Rudi!" — :

„Ob wohl Tante Marie etwas von der Mutter weiß?"
grübelt Meta. „Die hat vielleicht einen Brief, die ist ja
Mamas liebe Freundin!"

Als Meta an der Küchentür vorbeikommt, führt Mina
gerade die grobe blaue Schürze an die Augen und seufzt

vor sich hin: „Ne, is et möjlich! Wer hätte dat von der
Frau jedacht, so jut wie sie war zu einem!"

„Was denn nur?" denkt Meta und wagt vor lauter
Bangigkeit doch kaum zu fragen: „Was hast du denn,
Mina, was ist nur?"

Mina setzt mit einem schweren Ruck die Petroleum-
kanne. nieder, die sie gerade im Laden hat füllen lassen:

„Ne, Metachen, dat kann ich dir wahrhastig nich sagen,
dat bring ich nich übert Herz, du arm Dierchen, du klein
verlassen Stümpchen!" Mina schneuzt sich die Nase und setzt

dann energischer hinzu: „Et jeht mich ja auch jarni.r an:
aber et wird wohl so sein, wenn et auch weiß Jott ene
schwere Sünde is. Aber so kleine Mädcher wie du ver-
stehen so wat noch nich, un dat is auch jut so. Et soll
in dem Brief jestanden haben, den der Herr heut früh
oder jestern abend jekriegt hat. Ich mein doch so, ich hätt
et jefühlt, dat et en Unjlück jibt.^."
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